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564 DIE BERNER WOCHE Nr.' 29

Ostfront des ehemaligenjDominikaner-KIosters in Bern ; in dem Gebäude links ist gegenwärtig die
städtische Feuerwehr untergebracht.

Ks gibt wieber eine tuqe ©aufe. Da plaßt Sannes
grrmer mit einem fdjmeren SBort in bie Stille hinein:

Die 9ios muß fid) nicht an ben ©3interfd)atten ge=

wohnen."
Der SBeßrtanner fieht ihn mit großen ©fugen an. „Du

roirft bod) nicht etwa gar oertaufen unb ab bem ©erg gehen

wollen?
„Stein, fo etwas habe id) nicht im Sinn. ©ber mit

uns zweien, mit ber 9los unb mit mir, ift es für heut unb
immer aus."

;llred) £eu fd)ießt oott feinem Siße auf. Sit feinen
©ugen ift ein böfes geuer.

„©ift bu oerrüdt?"
Sannes bleibt ruhig fißen. „3d) bin nicht oerrüdt,

ich weiß, was id) fage. Ks hat fid) faum je einer fo oiel
SJiühe gegeben, ein SJtäbdjen gern 3U haben. 3cf) würbe es

nie fertig bringen. Sie ift aud) nid)t barnad)."
Der ©Seßrtanner fud)t jeßt etwas ein3ulenten. „So

nimm bod) ©ernunft an! Sie hat bas ©Beinlein nicht oer»

tragen tonnen, unb ba ift es ihr halt aufgerochen, wie bu
mit ber Sex oott Kellnerin im Störd)li gemogelt haft.
9!imm bid) nur felber bei ber 9tafe, unb bitt' im ©nftanb
bei ihr ab. Ks haben fdjion größere Serren 3unt Slreuj frie»

djeit müffen, eh' fie wieber 3U Knaben angenommen worben
finb. 3d) will bir fd)ott 311m heften reben. Unb wegen
bem S0I3 bahinten — er wirft einen ©lid auf eine ber
mädjtigen ©anbtannen — wegen bem S0I3 ließe fid) aud)

9tat fd)affen. 3d) weiß, baß bu es gern hätteft, unb wollte
es bir um einen ©etterpreis geben; für meinen ©üben ift
©>alb genug ba." (gortfeßung folgt.)

Wie es früher um die Berner
Feuerwehrkaserne herum aussah.

Die geuerwehrtaferne oon heute änbert in turner 3eit
ihre Bewohner unb ihre ©eftimmung: neue Sauten auf
bent Spitalader werben bie geuergerätfd)aften aufnehmen

unb unfern geuerweßrleuten als
Botalitäten bienen. Unb wieber
einmal werben bie 9?ciumlid)feiten
bes alten Saues, ber fid) uns in ben

©Seg ftellt, wenn wir sum Stabt»
theater .ober 3um ©oliseigebäube
hinüber eilen wollen, unb ber nur
burd) eine fd)male ©affage oon ber
gransöfifeßen Bird)e getrennt ift;
anbern 3weden jugefüßrt.

©Sie alt mag wohl bie geuer»
wehrtaferne fein? fragen wir uns
unwilltürlid); benn baß bas Saus
mit bem fcßönen fratt3öfifd)en Dad)
mehrere 3ahrhunberte hinter fid)
hat, auch erft in neuerer 3eit bie
breiten glügeltore auf ber Otägeli»
gaßfeite erhielt, bas 3eigt fidj auf
ben erften ©lid. lieber ber Saus»
türe ift bie Sahrsaßl 1700 ein»

gemeißelt, ©iele aber wollen miß
fen, baß bas Saus oiel älter ift,
fein Dad) erft im Saufe ber 3ahre
in ber ießigen gorm erhalten habe,

unb baß aud) bie ©norbnung ber genfter eine anbere ge=

wefen fein muß.
©ielfad) wirb aud) behauptet, bie geuerwehrtaferne fei

ein Ueberbleibfel bes ehemaligen ©rebigertlofters, bas fte=

hen gelaffen würbe, weil es als Spital benüßt würbe.
©on all biefen Behauptungen ift oerfdjiebenes richtig,

©uf bem Sidingerfdfcn Stabtplan oon 1607, auf bem bas
©rebigertlofter in feiner gan3etr ©nlage einge3eid)uet ift,
fann oon biefem Saufe nid)ts wahrgenommen werben. Da»
gegen seigt ber Stabtplan aus ©terians Dopograpßia Sei»
oetiae ein Saus mit ben Kruttbriffen ber geuerwehrtaferne
an beren heutigem Stanbort. Der oermutlid) oon ©Ibredjt
Stürler fur3 oor 1738 ge3eid)nete ©lan 3eigt biefes Saus
gates beutlid) unb be3ciä)net es als „bes ©Seibels ©ober
Bogement". Khronifen benennen es bie ©Soßnung bes ©er»

waiters. 9tad)bem ber Spitaloerwalter 1741 baraus aus»

ge3ogen, berichtet S- Dürler in ©ern, Silber aus ©er»

gangenßeit uttb Kegenwari *), 30g 1757 ©farrer Sertranb
ein. ©Seiter melbet Dürler, baß bas Saus oor bem ©au
bes Bornhaufes neben ber ©Sirtfcßaft 3um „©nter" ge»

ftanben habe unb 1722 oon grau Schultheiß gifeßer in
bas Kigentum ber Dbrigteit übergegangen fei. Diefe hätte
bas erft 1688 erftellte Kebäube einfad) an bie jeßige Stelle
oerfeßt. So ift benn ntöglid):, baß bas Saus auf ben gun»
bamenten eines früheren Kebäubes, bas 3um Bompler ber

Blofterbauten gehörte, aufgebaut ift.
Den oerfeßiebenften 3u>eden hat bie geuerwehrtaferne

im Baufe ber 3ahrhunberte gebient. Ks würbe ben 9?c»

fugianten, alfo ben aus granfreid) geflüchteten Sugenotten
3ugewiefen. Dann erhielt bie fran3öfifd)e Btrcßgemeinbe bas

Saus als ©farrßaus 3ugewiefen. Dann wieber war es Spi»
tal, — in neuerer 3eit gehörte es 3ur ©eitfdjule, an bie

fid) nod) ältere Beute erinnern. Kine 3eitlang hatte ber

Bebensmittelinfpettor feine 9?äume in einem feiner Stod»
werte. Unb was es aufnehmen wirb, wenn einmal bie geuer»
wehr es oerlaffcn hat, bas ift nod) unbeftimmt.

Der 3auber einer großen unb bewegten ©ergangen»
heit ruht auf ber geuerwehrtaferne, unb ruft bie Krinnerung
an ©erfchwunbenes wach. Unb heute, ba uns nur mehr

weniges mehr an bas, was einftmals roar, tnüpft, bebauern
wir, baß 00m ©rebigertlofter nichts mehr übrig gelaffen
würbe als bie freilich' feßr intereffante ©rebiger» ober gran»
3öfifd)e Bircße unb bie geuerwehrtaferne. Dem ©au bes

Sßerlag fiaifer & Go. 9t.»®., Sern.
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Ostfront âes etierrìaliAeu^Ooiriilii^aQer X1c>3ters in Lern; in àenz (^et>âuâe Iin^3 Î3t AeZenwärtiA âie
3tâàtÎ3el4e k'euervvelir uiiter^edraelzt.

Es gibt wieder eine kurze Pause. Da platzt Hannes
Fryner mit einem schweren Wort in die Stille hinein:

Die Ros mutz sich nicht an den Winterschatten ge-

wohnen."
Der Wehrtanner sieht ihn mit grotzen Augen an. „Du

wirst doch nicht etwa gar verkaufen und ab dem Berg gehen

wollen? ..."
„Nein, so etwas habe ich nicht im Sinn. Aber mit

uns zweien, mit der Nos und mit mir, ist es für heut und
immer aus."

Urech Leu schietzt von seinem Sitze auf. In seinen

Augen ist ein böses Feuer.
„Bist du verrückt?"
Hannes bleibt ruhig sitzen. „Ich bin nicht verrückt,

ich weitz, was ich sage. Es hat sich kaum je einer so viel
Mühe gegeben, ein Mädchen gern zu haben. Ich würde es

nie fertig bringen. Sie ist auch nicht darnach."
Der Wehrtanner sucht jetzt etwas einzulenken. „So

nimm doch Vernunft an! Sie hat das Weinlein nicht ver-
tragen können, und da ist es ihr halt aufgerochen, wie du
mit der Her von Kellnerin im Störchli gemogelt hast.

Nimm dich nur selber bei der Nase, und bitt' im Anstand
bei ihr ab. Es haben schon größere Herren zum Kreuz k'rie-

chen müssen, eh' sie wieder zu Gnaden angenommen worden
sind. Ich will dir schon zum besten reden. Und wegen
dem Holz dahinten — er wirft einen Blick auf eine der
mächtigen Randtannen — wegen dem Holz lietze sich auch

Rat schaffen. Ich weitz, datz du es gern hättest, und wollte
es dir um einen Vetterpreis geben: für meinen Buben ist

Wald genug da." (Fortsetzung folgt.)

es Lràer um âie öeruer
I^euerMààaseime ìmrum aussah.

Die Feuerwehrkaserne von heute ändert in kurzer Zeit
ihre Bewohner und ihre Bestimmung: neue Bauten auf
dem Spitalacker werden die Feuergerätschaften aufnehmen

und unsern Feuerwehrleuten als
Lokalitäten dienen. Und wieder
einmal werden die Räumlichkeiten
des alten Baues, der sich uns in den

Weg stellt, wenn wir zum Stadt-
theater .oder zum Polizeigebäude
hinüber eilen wollen, und der nur
durch eine schmale Passage von der
Französischen Kirche getrennt ist:
andern Zwecken zugeführt.

Wie alt mag wohl die Feuer-
wehrkaserne sein? fragen wir uns
unwillkürlich: denn datz das Haus
mit dem schönen französischen Dach
mehrere Jahrhunderte hinter sich

hat, auch erst in neuerer Zeit die
breiten Flügeltore auf der Nägeli-
gatzseite erhielt, das zeigt sich auf
den ersten Blick. Ueber der Haus-
türe ist die Jahrzahl 1700 ein-
gemeißelt. Viele aber wollen uns-
sen, datz das Haus viel älter ist,
sein Dach erst im Laufe der Jahre
in der jetzigen Form erhalten habe,

und datz auch die Anordnung der Fenster eine andere ge-
wesen sein mutz.

Vielfach wird auch behauptet, die Feuerwehrkaserne sei

ein Ueberbleibsel des ehemaligen Predigerklosters, das ste-

hen gelassen wurde, weil es als Spital benützt wurde.
Von all diesen Behauptungen ist verschiedenes richtig.

Auf dem Sickingerschen Stadtplan von 1607, auf dem das
Predigerkloster in seiner ganzen Anlage eingezeichnet ist,
kann von diesem Hause nichts wahrgenommen werden. Da-
gegen zeigt der Stadtplan aus Merlans Topographia Hei-
vetiae ein Haus mit den Grundrissen der Feuerwehrkaserne
an deren heutigem Standort. Der vermutlich von Albrecht
Stürler kurz vor 1738 gezeichnete Plan zeigt dieses Haus
ganz deutlich und bezeichnet es als „des Weibels Roder
Logement". Chroniken benennen es die Wohnung des Ver-
waiters. Nachdem der Spitalverwalter 1741 daraus aus-
gezogen, berichtet H. Türler in Bern, Bilder aus Ver-
gangenheit und Gegenwart*), zog 1757 Pfarrer Bertrand
ein. Weiter meldet Türler, datz das Haus vor dem Bau
des Kornhauses neben der Wirtschaft zum „Anker" ge-

standen habe und 1722 von Frau Schultheiß Fischer in
das Eigentum der Obrigkeit übergegangen sei. Diese hätte
das erst 1683 erstellte Gebäude einfach an die jetzige Stelle
versetzt. So ist denn möglich, daß das Haus auf den Fun-
damenten eines früheren Gebäudes, das zum Komplex der

Klosterbauten gehörte, aufgebaut ist.
Den verschiedensten Zwecken hat die Feuerwehrkaserne

im Laufe der Jahrhunderte gedient. Es wurde den Re-

fugianten, also den aus Frankreich geflüchteten Hugenotten
zugewiesen. Dann erhielt die französische Kirchgemeinde das

Haus als Pfarrhaus zugewiesen. Dann wieder war es Spi-
tal, — in neuerer Zeit gehörte es zur Reitschule, an die

sich noch ältere Leute erinnern. Eine Zeitlang hatte der

Lebensmittelinspektor seine Räume in einem seiner Stock-
werke. Und was es aufnehmen wird, wenn einmal die Feuer-
wehr es verlassen hat, das ist noch unbestimmt.

Der Zauber einer grotzen und bewegten Vergangen-
heit ruht auf der Feuerwehrkaserne, und ruft die Erinnerung
an Verschwundenes wach. Und heute, da uns nur mehr

weniges mehr an das, was einstmals war, knüpft, bedauern
wir, datz vom Predigerkloster nichts mehr übrig gelassen

wurde als die freilich sehr interessante Prediger- oder Fran-
zösische Kirche und die Feuerwehrkaserne. Dem Bau des

Verlag Kaiser Co. A.-G., Bern.
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Gtabttheaters fiel ber lefcte Deft bes RIofters 311m Opfer.
Am 31. Auguft 1899, melbet bas Sertter Dafdjenbucb, iff
ber Abbruch eines Defies bes fßrebigertlofters begonnen roor=
ben, unb beute roirb and) bas Dad) bes öfllid)en Deiles,
œorin bas alte Defeftorium liegt, abgebrochen.

Das Defeftorium ift, nidft 311m minbeften ban! feiner
fjetoorragenben SBanbmalereien, bie fid), foroeit fie abge=
15ft werben tonnten, im £iftorifhen SRufeum Sern befinben,
in bie 3unftgefd)i<hte eingesogen. Darüber, ob ber Draft,
in bem fid) bas Defeftorium befanb, biefer SRalereien roegen
erhalten bleiben unb reftauriert toerben foil, aufwerten fid)
feinergeit Srof. Setter unb Dr. Stammler. £eiber tamen
fie 3um Schluß, baß bas ©ebäube 3U baufällig geworben
fei, um nod) inftanbgefeßt toerben 3U tonnen. Der Draft,
ber bas Defeftorium barg, roar an ber Srangöfifdren Äirdje
angefdjloffen, œie benn bas gegen Sorben 3u oerlegte 51Io=

fier mit ber ftirdje ein gefd)Ioffenes Siered bildete. Der
birett an bie 5tirdje angefdjloffene Slügel erhielt im (Erb=
gefhoß 3iinäd)ft ber 3ird)e eine geroöibte Satriftei unb eine
ftüdse. Satriftei unb itüdje bargen feit ber Deformation
ben fogenannten SRuesbafen, eine 3nfiitution, bie aus ben
feaueftierten 5ftoftergiitern errichtet rourbe unb aus ber mit=
tellofe Stubenten Speifung unb 5fteibung erhielten. Sad)
unb nah rourbe bie gute Suppe bes SRueshafens an bie
Allgemeinheit gegen einen gan3 niebrigen fßreis ausgefhentt.
Die Stiftung lebt in erroeiterter Sform in ber Speifeanftalt
untere Stabt roeiter. An bie blaubemalten, fchönen ©eroölbe
unb bie trotjigen Säulen ber Satriftei, bie auch' nod) 3ur
3eit bes Siueshafens fteften geblieben finb, erinnern fid)
ttod) unfere älteren Seroohner. Die Sefchreibungen bes 5fto=
fters ermähnen nod) ben mit einer |>oÏ3bieIe gebedten 5ta=
pitelfaal, unb ferner ben ftreusgang, ber burdj einen ©ang
in ben Rlofterßof mündete. Sis £>of ber Deitfdjule fteßi
biefer ber älteren ©eneration nod) in (Erinnerung. Site
Silber 3eigen bie nod) heute in ©rinnerung ftehenbe Spe=
jereihanbiung, bie im ehemaligen Defeftorium untergebracht
mar. —

2Bie hat fid) boch alles geänbert! Die (Erftellung bes
prebigertiofters bebeutete einen Schritt, unb 3toar einen
ganj geroaltigen, 3ur Stabterroeiterung über ben 3eitgioden=

hinaus. Die im 3aßre 1269 nad). 23ern berufenen
prebigermcndje begannen ein SSerî, bas bas Sdpdfal ber
untern tatabt rourbe: bie neue Stabt überflügelte bie untere
Stabt. Obrooßl abfeits gelegen unb außerhalb ber ba=
•naltgen Stabt gebaut, rourbe bas Srebigertlofter an ben
Anfang ber fid) nad). oben entroidelnben Stabt gefeftt. „Der
Sau melben bie ©bronifen, „roar für jene 3eit gan3 groß=

artig. Die gan3e Strede bes früher aus Allmend unb 23autn=
gärten begebenden Sandes 3roifdjen ben 3roei ©räben bil=
bete burch' bie idirdje unb bie itloftergebäube famt ben Um»

WiTchet'k Predigerkloslers.
ee aus. „Bilder aus Gegenwart und Vergangenheit", Verlag Kaiser & Co. A.-G.

Die alte Predigerkirche in Bern. Klischee aus v. Rodt:
„Bernische Kirchen", Verlag A. Francke A.-G., Bern.

faffungsmauern ein Quartier ber Stabt." Hnb roeiter: ,,2Bie
ftad) ber neue Stabtteii gegen bie untere Stabt ab, bie mit
ihrer höfternen llntertorbrüde unb bem ärmlichen ftlöfterlein,
bem fteilen Staiben, ber bamals nod). 3unäd)ft ber Dt)bed=
iirdje mittels sroeier Srüden mit ber ©eredftigteitsgaffe unb
ber Sormannsgaffe, ber heutigen iJJoftgaffe, oerbunben roar.
Staute man 00m 3eitgIoden 3um ftattiidjen IBruberfjaus,
fo traute man taum feinen Singen."

Die ©räben, oon benen bie ©bronifen melben, finb
heute überbrüdt. Sßom ©raben am Staiben befteht nur
nod) ber Abbang gegen bie Aare 311; DSiberlager ber einen
®rüde rourben 1859 bei einem (Einbruch bes Straßenpflaftcrs
gefunden. Heber ben ©raben beim 3ornhausteIIer, ben ehe=

maligen Diergraben, baute ißafer Gumbert eine ®rüde. (Er
rourbe mit ben Drummern ber oerfd)iebcnen Stabtbränbe

bis über ben 3eitgIoden hinaus 3ugefd)üttet. £eute
gehen roir baran, ben Deft beim 9Jftin3graben auf*
3ufiiIIen. llnb ber britte ©raben, bis 311 bem bie
Kloftergebäulichteiten unb Dlauern reichten, ging guer
über ben SBaifenbauspIaß bis 3um ^Bundeshaus, bas
auf beffen Auffüllung erftellt rourbe. Dabe ber Sri'tde
bes Raters Gumbert, bie ben ©raben beim Stornbaus
überbrüdte, befanb fid) 3uoberft an ber Srunngaffe
bie ©lenbenherberg'e.

An roas erinnern fid) bie ältern Seute noch? An
bie Deitfchule, bie in einem ©ebäube bes Stlofters
untergebracht roar; an bas Schlachthaus, bas an
Stelle bes Stabttheaters ftanb; an bas 3eughaus,
bas bie eine Seite ber ießigen 3eughausgaffe ein*
nahm, unb bann auch an bie 5täfegefd)äfte, bie einem
orientalifchen 23a3ar gleich oben an ber 3eugbaus*
gaffe in Deih unb ©lieb in einftödigen, offenen ffiau*
ten untergebracht roaren. Die Stäfeftänbe auf bem
2Bod)enmarft haben biefe 3äfehäusd>en abgelöft.
SRan erzählt aud) oon ben unterirbifchen ©ängen,
bie beim Abbruch bes leßten Stlofterflügels auf»
gefunben rourben: große, geroöibte ©änge, bie 3ur

Bern. Aare hinunter unb ber heutigen SRarftgaffe 3U
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Stadttheaters fiel der letzte Rest des Klosters zum Opfer.
Um 31. August 1399, meldet das Berner Taschenbuch, ist
der Abbruch eines Teiles des Predigerklosters begonnen wor-
den, und heute wird auch das Dach des östlichen Teiles,
worin das alte Refektorium liegt, abgebrochen.

Das Refektorium ist, nicht zum mindesten dank seiner
hervorragenden Wandmalereien, die sich, soweit sie abge-
löst werden konnten, im Historischen Museum Bern befinden,
m die Kunstgeschichte eingezogen. Darüber, ob der Trakt,
in dem sich das Refektorium befand, dieser Malereien wegen
erhalten bleiben und restauriert werden soll, äußerten sich

seinerzeit Prof. Vetter und Dr. Stammler. Leider kamen
sie zum Schluß, daß das Gebäude zu baufällig geworden
sei, um noch instandgesetzt werden zu können. Der Trakt,
der das Refektorium barg, war an der Französischen Kirche
angeschlossen, wie denn das gegen Norden zu verlegte Klo-
ster mit der Kirche ein geschlossenes Viereck bildete. Der
direkt an die Kirche angeschlossene Flügel erhielt im Erd-
geschoß zunächst der Kirche eine gewölbte Sakristei und eine
Küche. Sakristei und Küche bargen seit der Reformation
den sogenannten Mueshafen, eine Institution, die aus den
seauestierten Klostergütern errichtet wurde und aus der mit-
tellose Studenten Speisung und Kleidung erhielten. Nach
und nach wurde die gute Suppe des Mueshafens an die
Allgemeinheit gegen einen ganz niedrigen Preis ausgeschenkt.
Die Stiftung lebt in erweiterter Form in der Speiseanstalt
untere Stadt weiter. An die blaubemalten, schönen Gewölbe
und die trotzigen Säulen der Sakristei, die auch noch zur
Zeit des Mueshafens stehen geblieben sind, erinnern sich
noch unsere älteren Bewohner. Die Beschreibungen des Klo-
sters erwähnen noch den mit einer Holzdiele gedeckten Ka-
pitelsaal, und ferner den Kreuzgang, der durch einen Gang
in den Klosterhos mündete. Als Hof der Reitschule steht
dieser der älteren Generation noch in Erinnerung. Alte
Bilder zeigen die noch heute in Erinnerung stehende Spe-
zereihandlung, die im ehemaligen Refektorium untergebracht
war. —

Wie hat sich doch alles geändert! Die Erstellung des
Predigerklosters bedeutete einen Schritt, und zwar einen
ganz gewaltigen, zur Stadterweiterung über den Zeitglocken-
Mm hinaus. Die im Jahre 1269 nach Bern berufenen
Predigermönche begannen ein Werk, das das Schicksal der
untern i^tadt wurde: die neue Stadt überflügelte die untere
«ladt. Obwohl abseits gelegen und außerhalb der da-
maiigen Stadt gebaut, wurde das Predigerkloster an den
Anfang der sich nach oben entwickelnden Stadt gesetzt. „Der
Bau melden die Chroniken, „war für jene Zeit ganz groß-

artig. Die ganze Strecke des früher aus Allmend und Baum-
gärten bestehenden Landes zwischen den zwei Gräben bil-
dete durch die Kirche und die Klostergebäude samt den Um-

A^ärik à preMserkwslers,
ee aus. „kiläer aus Qe^enwart und Ver^anAenlieit", Verlag Kaiser A Lo. Q.

Die alte Dre^iAerkirelie ia Lern. KUsdiee aus v.
„kerniseke kircken". Verlag kuancke X.-Q., kern.

fassungsmauern ein Quartier der Stadt." Und weiter: „Wie
stach der neue Stadtteil gegen die untere Stadt ab, die mit
ihrer hölzernen Untertorbrücke und dem ärmlichen Klösterlein,
dem steilen Stalden, der damals noch zunächst der Nydeck-
kirche mittels zweier Brücken mit der Gerechtigkeitsgasse und
der Hormannsgasse, der heutigen Postgasse, verbunden war.
Schaute man vom Zeitglocken zum stattlichen Bruderhaus,
so traute man kaum seinen Augen."

Die Gräben, von denen die Chroniken melden, sind
heute überbrückt. Vom Graben am Stalden besteht nur
noch der Abhang gegen die Aare zu: Widerlager der einen
Brücke wurden 1359 bei einem Einbruch des Straßenpflasters
gefunden. Ueber den Graben beim Kornhauskeller, den ehe-

maligen Tiergraben, baute Pater Humbert eine Brücke. Er
wurde mit den Trümmern der verschiedenen Stadtbrände

bis über den Zeitglocken hinaus zugeschüttet. Heute
gehen wir daran, den Rest beim Münzgraben auf-
zufüllen. Und der dritte Graben, bis zu dem die
Klostergebäulichkeiten und Mauern reichten, ging guer
über den Waisenhausplatz bis zum Bundeshaus, das
auf dessen Auffüllung erstellt wurde. Nahe der Brücke
des Paters Humbert, die den Graben beim Kornhaus
überbrückte, befand sich zuoberst an der Brunngasse
die Elendenherberge.

An was erinnern sich die ältern Leute noch? An
die Reitschule, die in einem Gebäude des Klosters
untergebracht war: an das Schlachthaus, das an
Stelle des Stadttheaters stand: an das Zeughaus,
das die eine Seite der jetzigen Zeughausgasse ein-
nahm, und dann auch an die Käsegeschäfte, die einem
orientalischen Bazar gleich oben an der Zeughaus-
gasse in Reih und Glied in einstöckigen, offenen Bau-
ten untergebracht waren. Die Käsestände auf dem
Wochenmarkt haben diese Käsehäuschen abgelöst.
Man erzählt auch von den unterirdischen Gängen,
die beim Abbruch des letzten Klosterflügels auf-
gefunden wurden: große, gewölbte Gänge, die zur

ge,n, Aare hinunter und der heutigen Marktgasse zu
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führten; tri 5triegs3eiten teifteten fie gute Dienfte. tttudj
bie 9lonnen fdjeinen ltd) biefer unterirbiidjert 2Bege bebient
3U ftabert, toie bie ©änge beïuttbcn, bie oorn 5tlöjtertein
bei* ©rauen Sd)roeftern an ber 3eughausgaffe unb beut
3rrauenltofter beim Säfigturm bis 3um tprebigerflofter
führten. (Sinei* biefer ©äuge lief unter ben Stallungen
burd), bie oor 70, 80 Sapren auf ber linten Seite ber
3eugf)ausgaffe ftanben unb su ben 53errfd)afts[)äu|ern an
ber (Plarltgaffe gehörten.

95oin „Dotenacler", ber fid) oon ber (Prebigerlirdie bis
3um StBaifenf}auspIah ausbehnte, finben fid) nod) heute bei
©rabarbeiten llebcrrefte. Otts 1820 an ber SBeftfeite 2mn=
bamente 3um £od)attar gegraben würben, fattb man ben
Schabet eines jungen äRcibdjens mit geftod)tenen Saaren.
„(Bor ben (Prebigern", hiefe bie heutige 3eugtjausgaffe; im
17. 3ahri)tinbert tourbe fie „beim Dotentan3" genannt, in
Anlehnung ait ben 9JîanueIfd)en Dotentan3, ber auf ber
9Jtauer gemalt mar, bie bas 51 [öfter auf ber Seite bes
(Botlshaufes abfcptoh. Die (Prebigertitcpe reichte einftmals
bis über bie jehige (Prebigergaffe hinaus; fie tourbe 1753
um einen (Urlabenbogen gegen bie (Prebigergaffe 311 Iür3er
gernad)t unb gleid)3eitig burd) ©infehen gröberer jj-enfter mo=
bernifiert. Das (Prebigergähdjen bagegen flammt noch, aus
ber Slofte^eit; es hieb nod)i tut 15. 3at)rf)unbert fo. Seule
leimen toir es als Schübengäbdjen uttb (Botlshausgähdjen.
Das (Prebigergähdjen bitbete einftmals bie (Berbinbung mit
bent 3nfel!lofter, atfo mit ber heutigen (ttmthausgaffe. Durd)
biefes ©äbchcn fd)ritten oor 3abrf)unberteii bie dlonnen ber
3nfel, fotoie bie 9tonnen, bie hier ihre 3«flud)t gefunben
hatten, nadjbem ihr 5tlöftertein SRarientat, an beffen Stelle
bas ehemalige Sarerhaus atn Olareufer ftelft, lebten. Das
(Prebigerllofter mit feiner 51ird)e, beren Dachreiter roeit in
bie fianbfdjiaft hinaus ragte, roar einftmals 9Jlittetpunlt,
Sliilturftätte, Saminelpuntt. S e b ra i g Korretion.

Der alte Mathis und der
jüngste Tag.

3n einer Iteinen Drtfdjaft, nicht fern nom ©ebirge —
id) roill beit 91 amen bes Ortes nid)t nennen, roeil bod) oiel»
teid)t einer bahinter läute, um roen es fid) hartbelt — lag
ein alter 9,Rantt im Sterben, ber bem Pfarrer fd)on eine
3eitlattg burd) merlroürbige retigiöfe fragen aufgefallen
roar, ©r rid)tete fie bei jcber paffettbett ©elegenheit an ben
Pfarrer unb fie be3ogen fid) ausnahmslos auf ben jüngften
Dag. —

Der 9Jiantt laut manchmal eigens ins Pfarrhaus, um
fid) oon bem ©eiftlichen barüber belehren 31t laffen, roie=

oiel 3eit bie Doten beim jüngften ©eridjt rooht haben roiir»
ben, bis fie georbnet oor bent SBettenridjter antreten roürben,
ob bicfe 3eit fehl* Inapp fein würbe?

Der Pfarrer, ber noch' nicht fo lange iit ber ©ettteinbe
roar, um alle feine Sd)äfleiit genau 3U lernten, rouhte nicht,
was er antworten foltte; glaubte erft, einen 931ann oor fid)
311 haben ober gar einen Spötter, ben es lipelte, feinen
Unglauben in fo töridjten fragen an bett ©eiftlichen 3u
bringen. 9Iber bod) fd)icn ber 9Jiartit, wenn man länger
mit ihm fprach, roeber närrifdj ttod) fpöttifdj 3U fein.

„(Bielteidjt ein heimlicher Seltierer, berer haben wir
ja hter3ulanbe genug", badjte ber freunblkpe ©ottesntann
unb bemühte fid), bent ÎTIten bas lächerlich 3rbif<he feiner
(Borftellungen non ben grofjen Vorgängen itadj bent Dob
unb nad) ber 3eitlid)feit aus3ureben. ©s roar nid)t 31t er=
lernten, ob mit ©rfolg ober oergeblid).

©in anbermal hielt ber 911te ben (Pfarrer att, als et*

int îtmtsgeœartb nach' einer Drauung aus ber Kirche trat
uttb fid) rafdjenftens umjietjen unb bann 3um Sodpeitsmable

begeben roollte: 2Betd)en 2Beg rooht bie Doten beim jiing=

ften ©ericht nehmen roürben, ob gteid) auf 3um Simmel
ober erft, wie jetp eben bie Sodj.3eitsgefeIIfdjaft, burd) bie

5tird)hofstür. Der ©eiftlidje, ber heute 3U einer roeitfchtrol
fenben ©rmahnung uttb (Belehrung fo grunbfähtidjer Ütrt,

roie fie hier nötig geroefen roäre, leine 3eit fanb, entfdjieb
fid), tint ben Otiten los 3U werben, enbtidj bahin: burd) bie

5tird)hofstür!
©ittmal in ber Salriftei, roollte ber 9ttte roiffen, in

bem fieib welcher 3at)re man auferftehen würbe, ob jung

ober alt ober miterattertidj?
Diefe Sfrage fd)ien bem ©eift bes Dheologen etwas

oernünftiger als bie anbeut, ©r unterhielt fidj oiesmai

länger mit bem (tBipbegierigen, ber gefpannt unb aufmerffain
3ut)örte, bem es offenbar einleuchtet, als ber Pfarrer ihm

ïlar mad)te, baÎ3 jeber 9Jtenfdj, roie feetifch fo audj lörpeo
tief), itt feiner ootten 2Befenheit erftetjn werbe. 2Beber tönne

es einen göttlichen Sinn haben, wenn er jung unb unreif,
nod;, roenn er geiftig unb am Seihe altersfdjroad) feine ©roig=

feit beginnen mühte.
Der Seetforger 3itterte, bah fein Quätgeift jehi nad)

ber 9Irt bes SBieberleprens ber ttod) ttid)t 3U feiner ootten

SBefenheit gebiepenen Sunggeftorbenen fragen lönnte, ob biefe

reifer ober entroidetter auferftehen roürben als fie baf)in=

gegangen, rods benn bod). nicht fo leicht 3U beantworten
geroefen roäre. Uber ber Sitte roar offenbar mit ber ejrften

Itutroort fehr 3ttfrieben, nidte, lächelte oor fid), hin unb bantie

umftänblich für bie Otuslunft; ehe er fid) entfernte, tarn

er nod), einmal 3urüd, um fidj. beftätigen 3U laffen, bah man

bis bat)in bie menfd)Iid)en Schwächen, rote beifpielsrocife Olngjt

unb gurdjtfantleit, abgelegt haben unb am jüngften üag

als ein mutiger ©hrift baftehen roerbe.
Da nad) biefem ©efpräd) gerabe einer ber ©emeinberäic

beim Pfarrer eintrat, erlunbigte ber fid), nun einmal nad)

bem fettfamen jÇrageftelter. Der ©emeinberat lachte, ber

alte 9Jtatt)is fei ein 5tau3, aus bem niemanb recht ttug toerbe,

ein SBagner. ©r fei ein friebfertiger ©efett, ber launt je<

tnanbem etroas suteibe tue, aber einmal in feinem Sehen

bod) einen roüften Streit gehabt, bei bem er roeibtidj ben

Iür3ern ge3ogen habe. Sein ©egner fei ein geroiffer 5tilian

geroefen — ber roegen feiner Stiftungen für bie 5tirdje fo»

gar innen in ber 5lird)e öeigefeht geworben — ein reih«

(Bauer, ber nichts gerouht, aber jebe feiner unfinnigen Se«

hauptungen fo feft gehalten, roie ein 9Jlehgert)unb einen

5t110eben gegenüber einem 3terbünblein, unb atfo aud). bie,

bah bei* 9Jlonb fid) nicht um bie ©rbe, fonbern birelt (unb

nun gerabe) tint bie Sontte brehe! Das fei bem SBagnery

ber für bie Sd)ule öfters einen (Btanetenlreisftanb 3U leimen

unb mit einem 9Jlonb ober einer neuen (öenus 3U oerfehen

gehabt, 3U oiel geroefen! 9Jlathis habe fid) 311 einem euer-

gifchen SBiberfprud) gebrängt gefühlt, brohenb auf ben Dl®

gefdjtagen uttb fid) bann für ben richtigen SRonblauf leibet

oerprügeln laffen müffen.
©r fagte nachher nichts mehr laut, fonbern ging öjf

lenb, fidj. rotfdjämenb unb oor fid) hinbrummenb roeg. d
ift feitbem noch rounbcrlid)er als 3uoor. 931an hat ihn,

aus Sdjuh gegen ähnliche Iteberfätte, mit einem 3®anbet'

fteden fid) an einem (Pfahl tm Schlagen üben fehen- h
ber (Bauer, ber ben (tBagner immer auslaste, too fie etn-

attber trafen, am Sdjtagfluh geftorben, ift ber fOlathis

fattenb oft an Titians fdjöner ©ruft geftanben, bie flleu

neben ber 5tird)türe unter ber Orgetbühne liegt."
„3dj ïenne fie rooht", warf ber ©eiftlidje ein.

„ütuherbem hat ber ÏBagner 9Jlatt)is noch eine pt«

eitt ftittes 2Beib, bas faft nie aus bem Saufe fommt u «

recht im ©egenfah 3U ihren ©efd)ted)tsgenoffinnen, w

je rebet " *

Das roar bie OTuslunft. 9Jlit ihr fdjtenen übrigen»J''
fonberbaren fragen bes alten 9Jlathis abgefdjnitten 3" ' '

3a fogar, als ber (Pfarrer fidj einmal nadjfinnenb m
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führten! in Kriegszeiten leisteten sie gute Dienste. Auch
die Nonnen scheinen sich dieser unterirdischen Wege bedient
zu haben, wie die Gänge bekunden, die vom Klösterlein
der Grauen Schwestern an der Zeughausgasse und dem
Frauenkloster beim Käfigturm bis zum Predigerkloster
führten. Einer dieser Gänge lief unter den Stallungen
durch, die vor 76, 86 Jahren auf der linken Seite der
Zeughausgasse standen und zu den Herrschaftshäusern an
der Marktgasse gehörten.

Vom „Totenacker", der sich von der Predigerkirche bis
zum Waisenhausplatz ausdehnte, finden sich noch heute bei
Erabarbeiten Ueberreste. Als 1320 an der Westseite Fun-
damente zum Hochaltar gegraben wurden, fand man den
Schädel eines jungen Mädchens mit geflochtenen Haaren.
„Vor den Predigern", hieß die heutige Zeughausgasse,' im
17. Jahryundert wurde sie „beim Totentanz" genannt, in
Anlehnung an den Manuelschen Totentanz, der auf der
Mauer gemalt war, die das Kloster auf der Seite des
Volkshauses abschloß. Die Predigerkirche reichte einstmals
bis über die jetzige Predigergasse hinaus; sie wurde 1753
um einen Arkadenbogen gegen die Predigergasse zu kürzer
gemacht und gleichzeitig durch Einsetzen größerer Fenster mo-
dernisiert. Das Predigergäßchen dagegen stammt noch aus
der Klosterzeit; es hieß noch im 15. Jahrhundert so. Heute
kennen wir es als Schützengäßchen und Volkshausgäßchen.
Das Predigergäßchen bildete einstmals die Verbindung mit
dem Jnselkloster, also mit der heutigen Amthausgasse. Durch
dieses Eäßchen schritten vor Jahrhunderten die Nonnen der
Insel, sowie die Nonnen, die hier ihre Zuflucht gefunden
hatten, nachdem ihr Klösterlein Mariental, an dessen Stelle
das ehemalige Sarerhaus am Aareufer steht, lebten. Das
Predigerkloster mit seiner Kirche, deren Dachreiter weit in
die Landschaft hinaus ragte, war einstmals Mittelpunkt,
Kulturstätte, Sammelpunkt. Hedwig Correvon.

Der alte Natliis und der
îjûnAste d'aA.

In einer kleinen Ortschaft, nicht fern vom Gebirge —
ich will den Namen des Ortes nicht nennen, weil doch viel-
leicht einer dahinter käme, um wen es sich handelt lag
ein alter Mann im Sterben, der dem Pfarrer schon eine
Zeitlang durch merkwürdige religiöse Fragen aufgefallen
war. Er richtete sie bei jeder passenden Gelegenheit an den
Pfarrer und sie bezogen sich ausnahmslos auf den jüngsten
Tag. —

Der Mann kam manchmal eigens ins Pfarrhaus, um
sich von dem Geistlichen darüber belehren zu lassen, wie-
viel Zeit die Toten beim jüngsten Gericht wohl haben wür-
den, bis sie geordnet vor dem Weltenrichter antreten würden,
ob diese Zeit sehr knapp sein würde?

Der Pfarrer, der noch nicht so lange in der Gemeinde
war, un? alle seine Schäflein genau zu kennen, wußte nicht,
was er antworten sollte; glaubte erst, einen Mann vor sich

zu haben oder gar einen Spötter, den es kitzelte, seinen
Unglauben in so törichten Fragen an den Geistlichen zu
bringen. Aber doch schien der Mann, wenn man länger
init ihm sprach, weder närrisch noch spöttisch zu sein.

„Vielleicht ein hennlicher Sektierer, derer haben wir
ja hierzulande genug", dachte der freundliche Eottesmann
und bemühte sich, dem Alten das lächerlich Irdische seiner
Vorstellungen von den großen Vorgängen nach dem Tod
und nach der Zeitlichkeit auszureden. Es war nicht zu er-
kennen, ob mit Erfolg oder vergeblich.

Ein andermal hielt der Alte den Pfarrer an, als er
im Amtsgewand nach einer Trauung aus der Kirche trat
und sich raschenstens umziehen und dann zum Hochzeitsmahle

begeben wollte; Welchen Weg wohl die Toten beim jung-
sten Gericht nehmen würden, ob gleich auf zum Himmel
oder erst, wie jetzt eben die Hochzeitsgesellschaft, durch die

Kirchhofstür. Der Geistliche, der heute zu einer weitschwei-
senden Ermahnung und Belehrung so grundsätzlicher Art,
wie sie hier nötig gewesen wäre/keine Zeit fand, entschied

sich, um den Alten los zu werden, endlich dahin; durch die

Kirchhofstür!
Einmal in der Sakristei, wollte der Alte wissen, in

dem Leib welcher Jahre man auferstehen würde, ob jung
oder alt oder miteralterlich?

Diese Frage schien dem Geist des Theologen etwas

vernünftiger als die andern. Er unterhielt sich mesmal

länger init dem Wißbegierigen, der gespannt und aufmerksam
zuhörte, dem es offenbar einleuchtet, als der Pfarrer ihm

klar machte, daß jeder Mensch, wie seelisch so auch körper-

lich, in seiner vollen Wesenheit erstehn werde. Weder könne

es einen göttlichen Sinn haben, wenn er jung und unreif
noch wenn er geistig und am Leibe altersschwach seine Ewig-
keit beginnen müßte.

Der Seelsorger zitterte, daß sein Quälgeist jetzt nach

der Art des Wiederkehrens der noch nicht zu seiner vollen

Wesenheit gediehenen Junggestorbenen fragen könnte, ob dich

reifer oder entwickelter auferstehen würden als sie dahin-

gegangen, was denn doch nicht so leicht zu beantworten
gewesen wäre. Aber der Alte war offenbär mit der Men
Antwort sehr zufrieden, nickte, lächelte vor sich hin und dankte

umständlich für die Auskunft; ehe er sich entfernte, kam

er noch einmal zurück, um sich bestätigen zu lassen, daß man

bis dahin die menschlichen Schwächen, wie beispielsweise Angst

und Furchtsamkeit, abgelegt haben und am jüngsten Tag

als ein mutiger Christ dastehen werde.
Da nach diesem Gespräch gerade einer der Eemeinderâtî

beim Pfarrer eintrat, erkundigte der sich nun einmal nach

dein seltsamen Fragesteller. Der Eemeinderat lachte, der

alte Mathis sei ein Kauz, aus dem niemand recht klug werde,

ein Wagner. Er sei ein friedfertiger Gesell, der kaun? je-

mandem etwas zuleide tue, aber einmal in seinem Lebe»

doch einen wüsten Streit gehabt, bei dem er weidlich de»

kürzern gezogen habe. Sein Gegner sei ein gewisser Kilia»

gewesen — der wegen seiner Stiftungen für die Kirche so-

gar innen in der Kirche beigesetzt geworden — ein reicher

Bauer, der nichts gewußt, aber jede seiner unsinnigen Be-

hauptungen so fest gehalten, wie ein Metzgerhund eine»

Knochen gegenüber einein Zierhündlein, und also auch die,

daß der Mond sich nicht um die Erde, sondern direkt jund

nun gerade) um die Sonne drehe! Das sei dem Wagner,

der für die Schule öfters einen Planetenkreisstand zu lehne»

und mit einem Mond oder einer neuen Venus zu versehe»

gehabt, zu viel gewesen! Mathis habe sich zu einem enw

gischen Widerspruch gedrängt gefühlt, drohend auf den TM
geschlagen und sich dann für den richtigen Mondlauf leider

verprügeln lassen müssen.
Er sagte nachher nichts mehr laut, sondern ging M

kend, sich rotschämend und vor sich hinbrummend weg. U

ist seitdem noch wunderlicher als zuvor. Man hat ihn. wol»

aus Schutz gegen ähnliche Ueberfälle, init einem Wanden

stecken sich an einen? Pfahl im Schlagen üben sehem lw
der Bauer, der den Wagner immer auslachte, wo sie ê
ander trafen, am Schlagfluß gestorben, ist der Mathis aul

fallend oft an Kilians schöner Gruft gestanden, die gü»

neben der Kirchtüre unter der Orgelbühne liegt."
„Ich kenne sie wohl", warf der Geistliche ein.

„Außerdem hat der Wagner Mathis noch àe v^a '

ein stilles Weib, das fast nie aus dem Hause kommt u -

recht im Gegensatz zu ihren Eeschlechtsgenossinnen, ka

Das war die Auskunft. Mit ihr schienen übrigen» d»

sonderbaren Fragen des alten Mathis abgeschnitten zu I

^
Ja sogar, als der Pfarrer sich einmal nachsinnend m
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